
Hornwerke stammen, die um 1615 zur Verstärkung
der Nordfront von dem niederländischen Festungs-
baumeister Johan van Valckenburgh geplant worden
waren. Heute bestimmen denkmalpflegerische Ge-
sichtspunkte die Planung der Neubauten im Norden
der Zitadelle, um den städtebaulichen Zusammen-
hang mit der alten Festungsanlage zu finden. 

2005 fanden zudem Begehungen in den Zwangar-
beiterlagern II und III von Jülich-Süd sowie im Be-
reich des ehemaligen Lagers der Luftwaffenangehöri-
gen statt. Dabei konnten zahlreiche Strukturen den
Originalbauplänen zugewiesen werden. Bei den Mau-
erresten handelt es sich vorwiegend um Gebäudefun-
damente aus Beton und Ziegeln, die heute von Brom-
beeren und Brennnesseln überwuchert sind. Des
Weiteren gelang es, ein Feuerlöschbecken, Kellerein-
gänge und einen Hydranten zu kartieren.

Die Ergebnisse der archäologischen Begehung und
die der Untersuchung des Vorjahres zeigen, dass sich
angesichts der Bedeutung des Ortes im Kontext mit
der NS-Zeit ein schnelles denkmalpflegerisches Han-
deln empfiehlt.
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den Unterbau eines Feldbrandziegelofens mit einzel-
nen Ziegellagen und Belüftungszügen (Abb.137).
Dieser Baustellenhorizont in einer Tiefe von 
ca. 1,90m blieb geschützt durch die Aufschüttung des
Glacis en crémaillère (sägeförmig gebrochene Linie ei-
ner Befestigung) aus der pfälzischen Ausbauzeit. So
hatte diese Schicht die Wirren der folgenden Jahr-
hunderte überstanden. In den renaissancezeitlichen
Baustellenhorizont waren in späterer Zeit Gräben ein-
getieft; z.B. eine Sappe (Annäherungsgraben), viel-
leicht von der Belagerung 1610. Ein breiter Graben in
der Nordwestecke könnte von dem mittleren der drei
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STADT ESSEN

Untersuchungen im alten Frohnhausen

er Name des im Essener Westen gelegenen Stadt-
teils Frohnhausen lässt sich bis in das 13.Jahr-

hundert zurückverfolgen. Die Bezeichnung Vronehu-
sen ist um 1220 in der großen Vogteirolle des Grafen
Friedrich von Isenberg-Altena und Vroenhusen bzw.
Vronhusen sind 1332 bzw. im 15.Jahrhundert im He-
beregister des Stiftes Essen überliefert.

Die Neubebauung des Geländes „Am Riehlpark“
fand mitten im alten Frohnhausen statt. Hierfür wur-
den die aus dem 20.Jahrhundert stammenden Häuser
abgerissen. Aufgrund der intensiven Bebauung des
Areals und seiner wechselvollen Geschichte im 
20.Jahrhundert waren die Aussichten sehr gering, in-
takte Befunde zu entdecken.

Umso mehr erstaunte es, dass in einigen Bereichen
archäologische Spuren gefunden wurden, so im west-
lichen Abschnitt des Geländes der Rest eines N-S

orientierten Gebäudes (Stelle 1), das zu dem seit dem
Mittelalter überlieferten Hof Schulte Frohnhausen,
später Silberkuhl oder Schulte Silberkuhl genannt, ge-
hört hatte (Abb.138). 1934 war er abgerissen und das
Areal überbaut worden. Von dem freigelegten Gebäu-
de war nur noch die nördliche Hälfte erhalten, aller-
dings ließ sich sein nördlicher Abschluss nicht mehr
feststellen. Da es sich aber auf verschiedenen Karten
findet, so beispielsweise in der Honigmannschen Kar-
te von 1803/06, können eine Länge von ca. 15m und
eine Breite von etwa 8m erschlossen werden. Die bis
zu 1,50m tief erhaltenen und 0,80–0,90m breiten
Fundamente aus Bruchstein waren in Lehm gesetzt.
Ein weiterer, N-S orientierter Mauerrest befand sich in
der Mittelachse des Hauses. Die Frage nach dem Alter
und der genauen Funktion des Hauses – möglicher-
weise ein neuzeitlicher Kotten – ließ sich nicht befrie-

137  Jülich.
Böschungsprofil mit
Feldbrandziegelofen des
16. Jahrhunderts.
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